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VOLKSOHR

Die Wintersingerinnen und Wintersinger 
können es wohl kaum erwarten, bis Fas-
nacht ist, denn schon heute steht Winter-
singen kopf. Was es mit diesem verkehrt 
herum aufgehängten Schild auf sich hat? 
Wollen die «Räblüs» den Dorfbewohnern 
zeigen, wie es sich anfühlt, kopfüber an ei-
nem Traubenstock zu hängen? Wird einem 
so «drümmlig», wenn man den «Räbä­
schränzern» zuhört? Oder bewerben die 
Wintersinger hier einfach ganz kosten-
günstig den bevorstehenden Cherusball 
mit einem Cherusschild?

SPRACHPOLIZEI

Beim Brünzle beachten
Die Zeedel sind längst verfasst, die Verse 
gedrechselt. Doch weil uns immer wieder 
ein letzter Spruch einfällt, der noch auf 
die Waggiswaage-Wand gepinselt werden 
will, seien hier kurz vor der Oberbaselbieter 
Bauernfasnacht die wichtigsten Regeln 
fürs Schreiben in der Mundart in Erinnerung 
gerufen.

Richtig: Verbindliche Regeln gibt 
es nicht, erst recht nicht an der Fasnacht 
(die wir «Fasnecht» schreiben). Aber es 
geht ja darum, dass die Mundart leicht zu 
lesen ist.

Verzichte – an der Fasnacht wird geduzt 
– erstens auf Apostrophe. Zum Auslassungs-
zeichen greifen wir in der Mundart ebenso 
häufig wie in der Schriftsprache, nämlich 
so gut wie nie. Wenn wir feststellen, «s räg-
net», dann schreiben wir das auch so; und 
nicht «’s rägnet» und schon gar nicht 
«s’ rägnet». Aber wir hoffen, dass apostroph-
los «d Sunne schyynt». Und wenn schon 
«Räge» oder «Rääge» fällt, dann bitte 
wenigstens kein «Räägä». Der Umlaut «Ä» 
hat in unbetonten Silben ebenso wenig 
verloren wie der männliche Artikel vor dem 
sächlichen Chluuri.

Bleibt noch der Buchstabe «i», den 
es im Gegensatz zum Hochdeutschen gleich 
in vier Ausprägungen gibt: dumpf-kurz, 
dumpf-lang, spitz-kurz, spitz-lang. Also zum 
Beispiel «wider» (für «wieder»; schreibe 
auf Mundart nie wieder «wieder»!), «Biire» 
(für «Birne»), «wyter» (für «weiter») und 
«Ryychi» (für «Reiche»). «E Ritter» ist ein 
Ritter, «e Ryter» ist ein Reiter.

Und Ö und Ü? Nur an der Basler Fas-
nacht werden «Gründe» gleich wie der 
Kopf als «Grind» sowie die «Löcher» als 
«Lecher» geschrieben. Das ist gekünstelt. 
Lassen wir den Bebbi dieses Firzli beim 
Värslibrinzle. Hauptsache, wir bleiben von 
einer Apostroph-Flut verschont sowie Ö und 
Ü treu. Und werden von einer Ä-flation ver-
schont.

Jürg Gohl, Autor «Volksstimme»

Die Geschichte der «Baselland-
schaftlichen Zeitung» reicht 
weit zurück. Herausgegeben 
wurde sie – bis 2010 – von der 
Familie Lüdin in Liestal. Roger 
Blum beleuchtet Werdegang, 
Wesen und Wirken dieser 
Zeitung.

Robert Bösiger

Ein Eingeständnis gleich zu Beginn: 
Roger Blums 460-Seiten-Buch über 
die «Basellandschaftliche Zeitung» 
lässt sich nicht einmal ansatzweise 
in einem einzigen Beitrag gerecht 
werden. So lesen Sie im Folgenden 
lediglich Streiflichter.

Die «Patrioten-Zeitung»
Wut und Entschlossenheit: Dies war 
wohl die primäre Triebfeder, wes-
halb sich Ende Mai 1854 einige wich-
tige Baselbieter auf Bad Schauen-
burg zu einem konspirativen Tref-
fen eingefunden haben. Wütend wa-
ren sie, weil die politische Elite des 
Kantons, zu der sie sich zweifellos 
rechneten, die Macht verloren hatte. 
Der Hintergrund: Im Februar 1854 
hatte die Bewegungspartei die Land-
ratswahlen gewonnen; der starke 
Mann der Regierung, Johannes 
Meyer, wurde quasi aus dem Amt 
gejagt. Für die politische Elite war 
dies ein Schock.

Umso entschlossener waren die 
Männer, die hiesige Zeitungsland-
schaft umzukrempeln. Denn sie 
machten die damaligen Blätter da-
für verantwortlich, dass die bisher 
dominierende Ordnungspartei an 
Einfluss verloren hatte. Gerade auch 
der «Bundesfreund», von dem sie 
Unterstützung erwartet hätten, war 
der Schauenburg-Gruppierung ein 
Dorn im Auge.

So beschlossen sie, ein neues 
Organ mit dem Namen «Baselland-
schaftliche Zeitung» zu gründen. 
Dazu bildeten sie eine Aktiengesell-
schaft, für die ein Gründungskomi-
tee ins Leben gerufen wurde – mit 
dem Arzt und Landratspräsidenten 
Johann Jakob Matt (Ziefen), dem 
Arzt Johann Jakob Baader (Gelter-
kinden), dem Theologen und Land-
rat Martin Birmann (Rünenberg), 
dem Schulinspektor Johannes Ket-
tiger (Liestal), dem Gerichtspräsi-
denten Johannes Bussinger (Gelter-
kinden), dem Regierungspräsiden-
ten Daniel Bider (Liestal) und dem 
Gerichtsschreiber Urs Joseph Meyer  
Arlesheim). Gleichzeitig waren die 
Männer wild entschlossen, mit der 
neuen Zeitung die anderen Zei-
tungen im Kanton zu erdrücken, 
vor allem den «Bundesfreund».

Dies stellt – stark gekürzt – den 
Startschuss für die «Baselland-
schaftliche Zeitung» dar. Noch im 
gleichen Jahr, am 1. Juli 1854, er-
schien zum ersten Mal dieses neue 
Blatt. Trotz anfänglicher Kritik und 
Kampfansage der anderen Blätter 
konnte sich das neue Organ im Ba-
selbiet schon bald gut etablieren.

In seinem rund 460 Seiten 
schweren Buch «Das Blatt der Pa-
trioten» zeichnet der ehemalige Lie
staler Journalist und emeritierte 
Medienprofessor Roger Blum (79) 
die wechselvolle Geschichte der «Ba-
sellandschaftlichen Zeitung» (bz) 
spannend nach. Weil das Blatt seit 
jeher von der Druckerei Lüdin ge-
druckt und herausgegeben wurde, 

erstaunt es nicht, dass die «Basel-
landschaftliche Zeitung» für viele 
noch heute die «Lüdi-Zytig» ist, ob-
wohl sie im Jahr 2006 an die AZ 
Medien von Peter Wanner verkauft 
wurde und so die Eigenständigkeit 
aufgab.

Die «Gegen-alles-Zeitung»
Der Autor beleuchtet die bz aus ver-
schiedenen Blickwinkeln und ver-
mittelt so ein rundes und stimmiges 
Bild dieser für den Kanton Basel-
land bedeutenden Zeitung. Gleich-
zeitig stellt er die Zeitung immer 
auch in den Kontext zu den jewei-
ligen politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Gegebenhei-
ten. Interessant ist auch seine Ana-
lyse der Redaktion und deren Selbst-
verständnis im Zeitablauf.

Die bz, so Blum, sei das «Blatt 
der Patrioten». So habe sie sich mit 
der Trennung von Stadt und Land-
schaft identifiziert und – auch wäh-
rend der diversen Wiedervereini-
gungsbestrebungen – stets auf die 
Selbstständigkeit des Baselbiets ge-
pocht. Mehr noch: Die bz sei über all 
die Jahrzehnte damit aufgefallen, 
gegen etwas anzukämpfen: «Gegen 
die Aristokraten, Jesuiten und an-
dere, die den freisinnigen, antikle-
rikalen Bundesstaat nicht wollen. 

Gegen die direkte Demokratie. Ge-
gen die internationalistischen So-
zialisten und ihre Streiks. Gegen 
den Totalitarismus und den Impe-
rialismus im Nationalsozialismus. 
Gegen den Kommunismus …»

Erst in der jüngsten Zeit habe 
die Zeitung die streng freisinnige 
Position geöffnet und zunehmend 
neutral über alle Lager berichtet. 
Bei den Kommentaren indes sei die 
bürgerliche Tendenz lange Zeit un-
angetastet geblieben.

Die «Baselland-first-Zeitung»
Im Zentrum des Interesses sei stets 
der Kanton Baselland gestanden. 
Über Basel-Stadt und die Schweiz 
sei lange entweder gar nicht oder 
nur mithilfe der Nachrichtenagen-
turen berichtet, und Basel sei erst 
vor etwa 40 Jahren wichtiger ge-
worden. Damit trifft die Zeitung of-
fensichtlich den Nerv ihrer Leser-
schaft, denn die Auflage steigt ste-
tig: von 4200 Exemplaren anno 1896 
bis über 26 000 im Jahr 2000. Hier 
gilt es zu berücksichtigen, dass die 
bz durch die Aufgabe der Konkur-
renzblätter «Landschäftler» (1964) 
und «Nordschweiz» (1992) deren 
Auflage hat «erben» können.

Dennoch: Verlagsleiter und Be-
sitzer Mathis Lüdin musste sich 

nach der Jahrtausendwende nach 
einem passenden Partner umsehen. 
Gemäss Roger Blum führten die hö-
heren Ansprüche des Publikums, 
die Konkurrenz des Fernsehens, die 
Verlagerung vieler Werbeanzeigen 
ins Internet, die gestiegenen Kosten 
und vor allem wohl auch die ver-
änderte Mediennutzung vor allem 
jüngerer Menschen dazu, dass er 
seine Zeitung an den Verleger der 
AZ Medien, Peter Wanner, verkauft. 
Und nicht etwa an Matthias Hage-
mann, dem Verleger der «Basler 
Zeitung», der das Liestaler Blatt 
liebend gerne geschluckt hätte.

Die «Polit-Journalismus-Zeitung»
Blums Buch beinhaltet zahlreiche 
spannende Kapitel und führt uns zu-
rück in ebensolche Jahrzehnte und 
Geschehnisse. Er zeigt auch, welche 
Köpfe in Verlagsführung und Re-
daktion tonangebend waren. Zum 
Beispiel «Ernst Börlin, der Allsei-
tige» oder «Anton Cleis, der Impul-
sive». Und selbstredend die Expo-
nentinnen und Exponenten der Fa-
milie Lüdin – von Matthias Lüdin 
(1823–1884) über Hugo Lüdin (1915–
2002) bis hin zu den jüngsten Ge-
nerationen mit Alex (1943–2008) 
und aktuell Mathis Lüdin (79). Und 
selbstverständlich werden auch die 
drei Chefredaktoren der jüngeren 
Zeit – Walo Foster, Franz C. Wied-
mer und Thomas Dähler – näher 
vorgestellt.

Besonderes Gewicht misst Roger 
Blum dem sogenannten Politischen 
Parallelismus bei. Dieses System 
umschreibt die Übereinstimmung 
von Medien mit politischen Ideolo-
gien und Organisationen. Für Blum 
ist Redaktor Ernst Börlin (1905–
1975) der Prototyp für den politi-
schen Parallelismus: Er ist von 1933 
bis 1950 Journalist und Politiker 
zugleich; beide «Jobs» fliessen in-
einander über. 1943 wird er Natio
nalrat, 1944 Landrat und 1950 so-
gar Regierungsrat. Während er als 
Milizpolitiker im Nationalrat sitzen 
konnte, das Mandat also im «Ne-
benamt» ausübte, ist die Mitglied-
schaft in der kantonalen Regierung 
ein Vollamt. So verlässt er die Re-
daktion zwangsläufig, pflegt aber 
nach wie vor einen engen, vertrau-
ten Kontakt zur bz.

Roger Blum, «Das Blatt der Patrioten» – 
Geschichte der «Baselland­
schaftlichen  Zeitung»; Quellen und 
Forschungen zur Geschichte und 
Landeskunde des Kantons Basel-
Landschaft, Band 109;  
Verlag Baselland, Liestal 2024.

«Lüdi-Zytig» zwischen Buchdeckeln
Liestal  |  Neues Buch zum Wirken und Einfluss der «Basellandschaftlichen Zeitung»

Die neue «Basellandschaftliche Zeitung» sollte damals laut wild entschlos­
senen Männern die andere Zeitungen im Kanton unterdrücken.� Bild zvg

Baselbieter Blätter
•  Um die Zeit der Kantonstrennung entstanden in beiden 
Basel die ersten Zeitungen: In Basel war es 1831 die «Basler 
Zeitung», in Liestal 1832 «Der unerschrockene Rauracher».
•  In Baselland entstanden danach «Der Rechts- und Wahr-
heitsfreund von Baselland», die «Jura-Blätter», die «Basel-
landschaftliche Zeitung», das «Basellandschaftliche Wochen-
blatt», die «Neue Basellandschaftliche Zeitung», der «Ächte 
Landschäftler» und die «Landschaftliche Zeitung» sowie der 
«Bundesfreund aus Baselland». Praktisch alle diese Blätter 
standen treu auf der Seite der Ordnungspartei von Stephan 
Gutzwiller und Johannes Meyer.
•  1854 wurde die «Basellandschaftliche Zeitung» gegrün-
det, die der politischen Elite der Bewegungspartei eine pub
lizistische Stimme geben wollte. Viele der im 19. und 20. Jahr-

hundert verbreiteten Zeitungstitel verschwanden wieder von 
der Bildfläche, unter anderen der «Landschäftler», die «Volks-
zeitung» (1911–1958), die «Nordschweiz» (1903–1982), die 
«Neue Basler Zeitung», die «AZ» oder der «Laufentaler 
Volksfreund».
•  1977 kam es in Basel zur grossen Zeitungsfusion von «Na-
tional-Zeitung» (1842 gegründet) und «Basler Nachrich-
ten» (gegründet 1844) zur «Basler Zeitung».
•  Die «Volksstimme von Baselland» wurde 1882 gegrün-
det; sie hat vor allem im Bezirk Sissach eine starke Stellung.
•  Heute sind im Baselbiet noch die «Basellandschaftliche 
Zeitung» (als Kopfblatt der CH-Medien), die «Basler Zeitung» 
(als Teil des Zürcher Tamedia-Konzerns) und als einzige noch 
unabhängige Zeitung im Kanton die «Volksstimme» existent.


